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Das Bedruckcn der Gefpinnfteund die Verwendung
-

bedruckter Garue
Von Dr. Hermann Grothes

Besonders bei Geweben von Wolle, Baumwolle oder auch Seide

oder bei gemischtenGeweben dieserMaterien, und zwar hauptsächlich
bei solchen,die nicht tuchartig zubereitetwerden nach ihrer Vollen-
dung auf dem,Webstuhl, also nicht gewalkt und gerauht werden,
machte sichlange der Mangel geltend, daßman ohne Anwendung von

Broschirungenoder Lancirnngennie ein Gewebe von jaspirtem Aus-

sehenoder auch Gewebe mit Punkten 2c. herstellenkonnte, sobald diese
Punkte von Grundton des Gewebes abweichendgefärbtsein sollten.
Durch Vervollkommnungvon Doublirmaschinen erreichte man dies

endlichdurch Doubliren zweierverschiedengefärbterGarnfaden und

wenn auch eine schnellereoder langsamere Bewegung der Donblir-

maschinenein stärkeroder schwächerdoublirtes also nngleichesGarn

herstellte, so erfülltedoch dies zweifarbigeGarn den Zweck, den es

haben sollte, bei einer einigermaßenvernünftiganordnender Ver-

wendung. Aber ein Umstand verhinderte die allgemeineEinfüh-
rung dieser Neuerung. Nämlichdas Doubliren verthenerte das

Garn unverhältnißmäßig,dann aber brachte solchesZwirngarn oft
Unzuträglichkeitenin der Weber-ei mit sich, insofern sich der fester
doublirte und gedrehte Zwirn nichtsoviel ausdehnte, also dem Schlag
der Lade nicht so viel nachgab, als das übrige zugleichangewandte
Kettergarn,zumalwenn das Letzterenoch aus einfachemGespinnste
bestand. Das Gewebe kam daher unter Umständenin einen beuteligen
Zustand,eins der schlimmstenUebel für Gewebe. — Daher sann
Malt an einen Ersatz des Zwirns. Man suchtenatürlichdie Lösung
mit Hülfe der Färbereiund zwar zuerst auf eine sehr mechanische
Art. Nämlichman umwikelte das Garn, welchesdie Punkte erhal-

"

ten sollte- an gewissenStellen mit Zwirn von Leinen sehr fest nnd

ließzwischenden Wickelstellenso großeZwischenräumennbewickelt,
wie man zU färbengedachte.Dies so präparirteGarn brachte man

in die geeigneteFlotte nnd behandeltees ganz so wie gewöhnliches
Garn. Die Folge der Operation war, daß die Farbe an den um-

wickelteU Stellen Nicht an das Garn gelangte, die freigelassenen
Stellen aber ausfärbte. Auf dieseWeise stellte man das her, was

jetzt auf viel sorgfältigekeund saubere Art mit Hülfe des Drucks be-

Werkstelligtwird- JeUe empi1"ifcl)eMethode hatte die-Folge, daß die

UebergangsstellenvomUngefärbtenzum Gefärbteriienie ganz scharf
erhalten wurden, sondern technischausgedrücktgeflossen waren-.

DreißigsterJahrgang. Zn beziehen durch alleBuchhandlungen und Postämter. Wöchentlichein Bogen.

Man suchtedaherauchweitereMittel und benutzteendlichdie Druckerei

zu diesemZwecke. Aber auch hiermit hatte es gar viele und lang-
dauernde Schwierigkeiten,bevor die jetzigeVervollkommnungerreicht
ward, die nun allerdings den doublirten Zwirn fast ganz entbehrlich
gemachthat, so daßder Druck sicherlichniemals wieder aus dem Ge-

biet der Weberei verschwindenwird, selbst dann nicht, wenn die

Doublirmaschinensovervollkommnet sind, nichtalleinganz Gleichmä-
ßigeszu liefern, als auch Abwechselungin der Anordnung des Doub-

lirten zuznlassen,wie es allerdings ganz neuerdings geschieht.—
Wir wollen nun in Kurzem die verschiedenenMethoden des Garn-
drncks und die Anwendnung bedruckter Garne beleuchten.

Um den Zwirnzu ersetzen,kam es daraus an, den Zwirn zu
imitiren. Da nun beim Zwirn ein Faden sichum den anderen schlingt
und zwar somit in gewissenDistancen der schleichendeFaden oben

erscheint, so war es für den Drucker sehr einlenchtend,daß er. eben-

falls in gewissenDistancen das Garn bedruckte. — DieseDistancen
können nun sehr verschiedengroß sein. Bei den jetzt gebräuchlichen
Drucksortenwachsendieselbenvon Vs ja V» Zoll bis zu 1 nnd meh-
reren Zollen. Daß Garne bedruckt in größerenDistancen nicht mehr
Nachahmungdes Zwirns sind, ist selbstverständlichDie einfachste
Form des Druckes ist die, bei welchemgleichgroßeStellen abwechselnd
weiß oder nnbedruckt bleiben und bedruckt werden· Beifolgende
Musterproben Nr. 1 zeigtdieseForm in Schwarz gedruckt. Ebenso
wird sie in Grau und beliebigenanderen Farben ausgeführt.Dieser
ganz gleichmäßigeDruck hat aber den Uebelstand daßGewebe ganz
in solchemMaterial ausgeführtoft den Eindruck streifiger Waare

machen, ein Hauptfehler bei glatten Waaren. Um dies zu vermeiden

muß man die Gleichmäßigkeitdes Drucks zu unterbrechen suchen.
Dies kann man am leichtestendadurch machen,daß man den Faden-
Druck stets mit einem Faden weißoder glatter Farbe begleitet, also
in den Ketten etwa scheert: 1 Weiß1 Druck. Unter solcherAnord-

nung vermeidet man meistens benannten Uebelstand. Jst aber diese
Abhülfe nicht zulässig,so muß man zu anderen Mitteln greifen.
Hierhin gehörteine veränderte Anordnung im Stellendruck,derart,

DaßMAU die gleichmäßigeWeite der Stellen hin und wieder unter-

bricht, etwa nach jedem 20sten Druckpunkteinen Punkt doppelt so
breit macht, wie die anderen, Diese Unterbrechnngsstellenwirken da-

hin, daß das Zusammensallender Druckpunktenebeneinanderliegende
Faden vermieden wird, somit meistens das Streifige des Gewebes

verschwindet Freilich verursachen diese Doppelpnnkte eine kleine

Veränderungim Aussehen der Oberfläche.— Bei dem gleichmäßigen
46



Stellendruck kann man auch mehrereFarben anwenden, die natürlich
nacheinanderaufgedrucktund eingepaßtwerden. Jn Massen werden

jedochhauptsächlichgraue und schwarzeund braune·Farben verwendet,
denen man zur Verschönerungmeistensetwas Orseille zusetzt. Neuer-

dings ist besonders der ganz enge Perldruck, wie beifolgendeProbe
Nr. 2 zeigt, in AiHvendunggebracht. Man kann denselben nicht,
wie wir weiter unteg beschreibenwerden, mit der Hand drucken, son-
dern verwendeUinevMaschinedazu, ebensowie zu dem beifolgenden
feinen MusterdruckNi- 4.

Durch die Herbeizitysnngder Unterbrechungsstellenwurde man

darauf geführt,die Dru zellenüberhauptin»Mnstern,also nicht
in gleichzuäßigenAbstänthenakuordnen Nr. Z. Solcher M Mr I vic-

s

t
i

t
I

362

festigungund zwar saubere Befestigung der Druckfarben ausüben.
Es gehörtdaher zur Herstellungdes Druckes ungemeinviel Vorsicht
und Aufmerksamkeit,wie auch vor allen praktischenBlick und Erfah-
run .

—

gBezüglichder Farbenmischungenselbst etwas Näheres hier an-

zufügen,halten wir für überflüssig,da allgemeineRecepte hierfür
keinen allgemeinenNutzen haben, da die Verhältnissein jeder einzel-
nen Drnckerei variiren. Bedrucken der Wollgarne verwendet

man meistens, oder wohl ausschließlichDampffarben und spielenda-

bei Cochenille,Quercitron, Gel«bl«eereU,Berlinerblau, salpetersaures
Eisen und gerbsäurehaltigeStoffe endlichdie Anilinfarben die Haupt-
rolle, denen man Gmnmi und Stärke als Verdickuugsmittel,Wein-

Ne. 1., ««Nk.2.

»«-dendenn sehr viele hergestellt,die die Mittel bieten den Geweben

ungemeinviel Abwechslungzu geben«Die beigefügtenProben zei-
gen so ungefährdie verschiedenenDessins, die man zum Musterdruck
verwendete. — Gewebe, in denen Musterdruck,sei es auch in irgend
welcherAnordnung, gebrauchtwird, machenstetseinen etwas unruhi-.
gen Eindruck, weil die Muster alle größereund kleinere Punkte ent-

halten. —"
’

Zur Herstellungbesonderer, meistens flammigerEffecte benutzt
man den Druck unmittelbar auf schon geschoreneKetten, was nun

schoneinem anderen Gebiete angehört.
Das Bedrucken der Garne geschiehtauf mancherlei Art. — An-

fangs wurde es nur mit Hülfe der Handmodel ausgeführt Man

legt das Garn in gehaspelten Strähnen auf den Drucktisch,bedruckt

zunächstdie obenliegendeHälfte derselben nnd legt dann die andere

Hälfte auf den Tisch zum selben Zwecke. Die Strähne Garn wird
dabei durch zwei Rollen ausgespannt und auf den Rollen sorgsam
ausgebreitet, so daß ein Faden neben dem andern liegt. Man setzt
den mit Farbe versehenenModel darauf und schlägtmit dem Holz-
klöppelmehrereMale auf den Model, damit die Druckfarbe auchden

Faden ordentlichdurchdringt. Die fertig gedrucktenSträhnen werden

in mäßig warmen Orten aufgehängtoder auch im Freien getrocknet
und darauf gedämpftNach dem Dämpfen wird das Garn tüchtig
ausgespült,um die hellenStellen klar zu bringen. Ein gewaltiger
Feind dieserOperationen ist das Fließender Druckfarben, für wel-

ches verschiedeneGründe Veranlassungsein können. Einmal kann
es durch fehlerhafte ENischUUgUnd Bereitung der Druckfarbe entste-
hen- oder auchdurchAnwendung zu leichtslüssigeroder zu verdickter

Drucksarben, viel öfter ist aber die zTemperaturund die Witterung
schuld. Die Witterung, insoferneine mit mehr Wasserdampf ge-
schwängerteAtmosphärediesen dem Druck mittheilt und zerfließen
macht, die Temperatur sei es der atmosphärifchenLuft im Freien
oder im Zimmer, sei es die Temperatur im Dampffaß oder dem

Apparat überhaupt,in welchem das Dämpfen vorgenommen wird,
insofern Schwankungender Temperatur, die oft gar nicht vorherzu-
sehenund zu vermeiden sind; den nachtheiligstenEinflußaus die Be-

Rn Nr. 4.

steiUsåUre,Oxalsäurh Alaunbeize, Zinnchlorid und Zinnchlorür,
letzteredrei stets mit Zusatz von Weinsteinsänreoder Oxalsäure als

Beizmittel zufügt. Ebenso fast verhält es sich mit dem Druck auf
baumwollnen Garne, nur daß dabei noch andere Beizmittel in An-

wendung kommen und die Besestigungsmethodevariiren kann. Jm

Allgemeinenaber unterscheidensichdie Dalnpsfarbenfür Wollgarne
von denen für Baumwollgarne dadurch,daß die ersteren mehr freie
Säure enthalten als die letzteren oder daß die Farbstoffein den er-

steren mehr gelöstfind. Durch den Uebet"sck)11ßan Säure erhalten
die Wolldruckfarben Feuer und Glanz, jedochist von dem Quantum

äure die Dauer des Dampfprocessesabhängig,indem bei Vorhan-

Sihseinvon viel Säure eine Verlängerung des Processes im Dampf-
kasten die Festigkeitder Fasern gefährdet.—

Von Behandlung gemischterGarne, etwa aus Baumwolle und

Wolle oder Seide und Wolle 2c. brauchen wir hier nichts anzuführer-
da diese Fälle nicht vorkommen im Garndruck. Ebenso übergehen
wir den Druck seid-euerGarne, einmal da er selten angewendetund

dann nach denselbenMethoden ausgeführtwird wie der Druck auf
baumwolleuen Garnen. —

(Schluß folgt.)

Ueber Anilinfarbstoffe.
- NachProf. G. Städeler·

Die Anilinfarbftoffe entstehen aus AntlinyoderGemengen von

Aniliu oder Toluidin im Allgemeinen durch Einwirken solcher
Stoffe, welchediesen KörpernWasserskaijentziehenvermögen-
und es war daher nichtunwahrfcheinlich,daßauch durch Einwirkung
von Antlin oder Toluidin auf oerwandte wasserftoffärmereStoffe
die Farbstoffesichdirect würden erzeugen lassen. Solche wasserstoff-
ärmere Stoffe sind hauptsächlichdas Azobenzol042lelNY das

HydrazobellzolUUd BellzidilhC»»i2Hm N2, und auch das Nitrobenzol
Co N04k51111teMan dazu zahlen. Prof. G. Städeler hat nun

nach der Vrtjhrsch. der Zür. natur-f. Gesellsch.dieseKörper theils
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für sich,theils gemeugt mit Anilin oder Toluidiu und deren Salzen
in Glasröhren eingeschlossenbei allmälig steigenderHitze einer ea;

zweistündigenTemperatur von 180—2300 C. ausgesetzt. Das Re-

sultat dieserVersuchehat obige Voraussetzung vollkommen bestätigt
und wenn auchdie erhaltenen Farbstoffe nicht mit den bis jetzt be-

kannten identischzu sein scheinen,so zeichnensie sichdoch durch ihre
lebhaften violetteu und blauen Farben aus und scheinenumsomehr
Beachtung zu verdienen, als ihre Darstellung sehr einfachund das

dazu erforderlicheMaterial zum Theil billiger ist, zum Theil kaum

höherzu stehen kommt wie das Anilin selbst.
Das zu den Versuchendienende Anilin und Nitrobenzol wurden

aus reiner Harnbenzoäsäure,das Toluidiu nach der Methodevon
"

Dr.Arndt und Prof. Städeler aus Aeetotoluidin,das Azobenzolend-

lich aus de bei 105" siedenden Theile des käuflichenNitrobenzol

dargestellt.(:DerSiedepunkt des reinen Nitrobenzol bei 750Milli-
meter Drn wurde zu 205U E, der des Anilin zu 1880, der des

Toluidiu zwischen205——2060,der Schmelzpunktdes letzteren zu
450 gefunden;die SiedepnnktsdisserenzzwischenAnilin und Tolui-
din beträgtalso genau 180.

1. Azobenzol und A nilin. Azobenzolim zugeschmolzenen
Glasrohre auf 2300 erhitzt, verändert sich nicht, ebensowenigeine

Mischnug von Azobenzolund reinem Anilin. Auch salzsauressAni-

lin für sichoder mit der äquivalentenMenge Anilin geniengt, erlei-

det beim Erhitzen keine wesentlicheZersetzung, nur bildet sich zwi-
schen150—1600 eine violette,bei 200—230o eine blaue harzähn-
licheSubstanz in sehr geringerMenge, deren EntstehungohneZwei-
fel der oxydirendenEinwirkungder im Glasrohr eingeschlossenen
Luft zugeschriebenwerden muß. Wird ein Gemisch von« salzsaurem
Anilin und Azobenzolin dem Aequivalentverhältnisse"2:1 im zu-
geschmolzenenRohr erhitzt,so wird esbei ea. 1700 schönviolett,
bei weiterem langsamen Erhitzen auf 2300 tief dunkelblau. Durch
wiederholtes Auskochenmit Wasser ging ein an Salzsäure gebun-
dener violetter Körperin Lösung;die Hauptmeugeblieb unangegrif-
fen, löstesichaber mit Hinterlassungvon etwas huminartiger Sub-

stanz in Weingeistmit rein blauer Farbe und lieferte beim Verdun-
sten eine glänzendkupferrotheMasse ganz ähnlichdem im Handel
vorkommenden Anilinblau. Zur Reinigung des Violett wurde die

durch Alsdampfenmäßig coneentrirte wässerigeLösungkalt mit Na-
.tro«ngefällt,der brämilichvioletteNiederschlagvollständigausgewa-
schenund mit Weingeistübergossen,worin er sichbis auf einen klei-
nen dunklen Rückstandlöste. Die violette Lösungwurde mit Salz-
säureVermischt-Wodurchsie einen mehr bläulichviolettenTon an-

nahm, der bei größererConeentration während des Abdampfens in
ein reines Blau überging.Nach Austreibung der freien Salzsäure
war der trockene Rückstandglänzendkupferrothund bei Behandlung
mit kaltem Wasser ging ein prachtvollesViolett in Lösung,während
etwas Blau zurückblieb.— Ein Gemischvon gleichenAequivalenten
Azobenzolund salzsaurem Anilin auf die angegebeneTemperatur s

erhitzt,liefert dieselben Farbstosfe, daneben aber etwas nuzersetztes
Azobenzol, das der erkalteten Masseneben einer braunen Substanz
durch etwas verdünnteu kalten Weingeistentzogen werden kann.

Azobenzol und Toluidiu. 2 Aequivalente salzsauresTo-
luidin wurden mit 2 AquivalenteuAzobenzolallmäligauf 2300 er-

hitzt. Aus der nur in sehr dünner Schicht dunkelblau, sonst schwarz
erscheinendenMassewurde durch anhaltendes Kochenmit Wasser un-

zersetztesToluidiu neben einem schönrubinrothenFarbstoffausgezo-

Rückstand,der nicht den Kupferglanzhat wie der aus Aniliu und

Azobenzoldargestellteblaue Farbstoss.
Anilin und Nitrobenz ol, bis über 2000 im zugeschmolzenen

Glasrohr erhitzt, zeigenkeine Einwirkung. Ein Gemischvon zwei
Aequivalentensalzsaurem Auilin und 1 Aequivalent Nitrobenzol
nimmt schonbei 150o eine violette Färbung an, die bei zunehmen-
der Temperatur immer tiefer, zuletztblau wird. Hat man nur aus
1800, wenn auch mehrere Stunden, erhitzt, so enthält die blaue

Masse noch viel unzersetztesNitrobenzol,während,wenn die Masse
einige Stunden auf 2300 erhitzt wurde, die fast schwarzeMasse kein

Nitrobenzoh dagegen freies Auilin enthält. Kochtman mit Wasser,
so erhältman eine tiefblaue Lösungmit einer geringenBeimeugung
von Violett, die durch Alkalien fast rosenroth wird; troß der Inten-

·

sitätder blau-estFarbe enthältdieseLösungdochnur äußerstgeringe
Mengen von Farbstosf. Bei wiederholteiuAuskochen mit Wasser
wurden die Lösnngenreiner blau, enthielten aber nochwenigerFarb-
stoff als vorher; wurden ebenfalls durchAlkalien geröthetund-durch
Salzsäure wieder blau. Durch Kochungmit mäßigverdünnter Salz-
säurewurde ein Filtrat erhalten, das bei dnrchfallendemLichterein

blau, bei aufsallendemaber undurchsichtignnd fast blutroth erschien.
Auch dieseLösungenthielt nur wenig Farbstoff, der sichbeim Ueber-

sättigenmit Natron in violetteu Flocken absetzte,welche bis auf ei-

nen geringen,in verdünnter Salzsäuremit der blauen Farbe-der ur-

sprünglichenLösung löslicheuRückstandsich in Weingeist-«lösten.
Die weingeistigeLösungerscheint,wenn sie nur eine geringeSpur
des Farbstosfes enthält,rosenroth bis schwachviolett, und. bei ausfal-
lendeni Lichtundurchsichtigund rein roth wie Quecksilberjodidzwenn

sie nicht mehr als eine Spur des Farbstoffesenthält,bei durchsallen-
dem Lichte blau, bei auffallendembläulichroth;aus«Zusatz- von

Salzsäure werden die Lösuugen rein und intensiv blau ohne
Dichroismus

,

Die größte Menge des gebildeten Farbstoffes war bei der

Kochungmit Salzsäure zurückgebliebenund stellte eine dunkle, pul-
verförmigeMasse dar, die sichzum größtenTheil in Weingeistlöste,
währendetwas Humiu zurückblieb.Die weingeistigeLösungwar

rein blau, wurde durch Alkalien nicht geröthetund hinterließbeim

Verdampfen eine kupferglänzeudeMasse, die mit dem aus Anilin und

Azobenzolerzeugten Blau identischzu sein schien.
Die Bildung der Farbstosfehängtwesentlichab von dem Ver-

hältnisse,in welchem-man das salzsaureAuilin mit dem Nitrobenzol
vor der Erhitzung mischt. Werden beide Körper zu gleichenAequi-
valenten angewendet, so ist die Einwirkung bei 1500 noch sehr un-

vollständig,man erkennt eine schwereviolettblaue und darüber eine

bräunlichrotheSchicht, die sichnicht mischen. Bei 180U werden die

Flüssigkeitendunkler nnd erhitztman einigeStunden auf 230", so er-

hält man eine theerähnlicheschwarzeMasse, die nur in sehr dünner
Schicht blau erscheint. Bei Destillation dieser theerähnlichenMasse
mit Wasser geht viel unzersetztesNitrobenzolüber und man erhält
eine violette Lösung,währendeinverhältnißmäßiggeringerRückstand

s

bleibt, der sich in Weingeist mit Zurücklassuugeiniger schwarzer
! Flockenmit schönblauer Farbe löst nnd beim Berduusten einen

gen, dessenFarbe lan Zusatz von etwas Salzsäurenoch etwas leb- :

haft-r wurde, der in Wasser leichterlöslichist wie das salzsaureTo- T

IUidslydurchNatronaus seiner Lösunggefälltund durch salzsäure-
haltigesWasser mit rubinrotherFarbe wieder gelöstwird. Kocht
man die Masse wiederholt mit Wasser aus, so geht bei den späteren
KDchUUgeUeine kleineMengeeines violetteu Farbstosfes in Lösung, ,

der grosZeAehnlichkeitmit demaus Anilin und Azobenzolerhaltenen .

hat. Laßt man aber die Lösungoffen an der Luft stehen, so scheidet
"

sichallmäligein bläulichvioletterKörperab und die abfiltrirte Lö-
sung erscheintrein fuchsinroth,enthältaber nur äußerstwenigFarb-
stoff. Die abgeschiedeneSubstanz löst sichmit Zurücklassuugeiniger
blauer Flockenmit violetter Farbe in salzsäurehaltigemWasser. Der

durch wiederholte-sAuskochenmit Wasser nicht gelösteRückstand
wird von Weingeistmitblauer, nicht sehr reiner Farbe gelöst,die
aus Zusatz einer gewlssenMengeWasser einen durchSalzsäurewie-
der verschwiUdeUdeUStich ins Violette erhält. Durch Verdunsten
der weingeistigenLösung erhält man einen dunkelbronzefarbenen

E

brouzefarbenenRückstandhinterläßt.Die größte·Menge des Farb-
stofsesfindet sichin der wässerigenLösungund wird durch Natrou
in Form eines braunen Niederschlagesgefällt,währenddie Flüssig-
keit rosenroth bleibt. Der Niederschlaglöstsichmit dunkelkirschrother
Farbe in Weingeistund hinterläßtbeim Berdunsten einen grünlich
brouzefarbenenRückstand,der in Weingeist mit der früherenFarbe
löslichist nnd auf Zusatz von Salzsäure einen Stich ins Bläuliche
bekommt. Wird dieseprachtvoll violette Lösung verdampft und alle

freie Salzsäure ausgetrieben, so bleibt eine violett brouzefarbene
.Masse zurück,die sichin Wasser vollständigmit violetter»Farbe auf-
löst und durch einige Tropfen Salzsäure an Schönheitbedeutend

zunimmt.
Setzt man der Mischung von sallzsauremAnilin und Nitroben-

zol so viel Weingeistzu, daß Lösungerfolgt, so findet gegen 2000

nochkeine Einwirkung statt. X

Auf die ebenfalls nicht uninteressanteEinwirkung von Toluidiu
und Nitrobenzol,sowievon Hydrazobeuzolund Benzidiuwollen wir

hier nicht näher eingehenund bemerken nur, daß Farbstosfedabei

nicht gebildetwerden.
Aus den mitgetheiltenVersuchengeht hervor, daß sichaus dem

Anilin ohne Mitwirkungvon Toluidiu prachtvolleviolette und blaue

Farbstoffedarstellenlassen, und wie es scheint,liefern Azobenzolund

Nitrobenzol,wenn siesichmit zweiAequivalentenAnilinsalzzersetzen,
46die
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denselbenblauen Farbstoss. KäuflichesAnilin liefert mit käuflichem
Nitrobenzol und Azobenzolzwar ebenfalls die Farbstosse, diese sind
aber, wenn das Anilin viel Toluidin enthält,weniger schön.

Verfahrenzur Darstellungvon-Chromsitureund chrom-
sauren Salzen.

Um die Chromerzebei niedrigerTemperatur, als bisher möglich
war, aufzuschließen,bringt der Verf. Fluor und zwar vorzugsweise
Flußspathmit dem zu VerhiittendenChromerzein den Ofen. Dieses
Verfahren läßt sich sowohl mit dem älteren Processe,»bei welchem
salpetersaures Kali (oder Natron) als Oxydationsmittel angewandt
wird, als auch mit den neueren Methoden verbinden, bei denen zur

Umwandlung des Chromoxydeszu Ehromsäure der atmosphärische
Sauerstosf und zur sofortigenBindung der entstandenen Chrsrmsänre
ein Alkali oder eine alkalischeErde angewendetwerden. Ward’s

Verfahren ist auch in dem Falle mit Vortheil anwendbar, wo man

die Chromerze vorgängigdurch Erhitzen mit einer kohligenSubstanz
von Eisen befreit (indem das Oxyd des letzteren durch die Kohle zu
Metall reducirt und letzteres dann durchSchwefelsäureentfernt wird),
um hiernach das Erz mittelst einer der erwähntenMethoden zu

Chromsäurezu oxhdiren.
Der feingepulverteFußspathwird mit dem gleichfallsmehr oder

wenigerröschgepochtenEhromerzeund den, je nach der anzuwenden-
den Methode verschiedenenZuschlägen,innigst vermengt; er wirkt

als Flußmittelnnd befördertund beschleunigtdie Reaction zwischen
den Gemengtheilender Beschickung,so daß zum Gelingen des gan-

zen Processes eine weit geringereTemperatur genügt. Die erhaltene
Schmelzewird auf die gebräuchlicheWeise ausgelaugt und die Lange
gereinigt, versotten und krystallisirt2c.

Die Menge des zuzuschlagendenFlußspathesrichtetsichnatürlich
in jedem besonderen Falle nach der Qualität des Erzes. Manche

Erze sind weit schwierigerschmelzbarund aufschließbarals andere;
manche haben krystallinischeTextur, andere sind amorph; diese letz-
teren zeigensich·öftersleichter zersetzbarund schmelzbar,als die kry-
stallinischenVarietäten. Es ist demnach nicht wohlmöglich,bezüglich
der anzuwendendenFlußspathmengebestimmteVorschriftenzu geben.
Der Verf. empfiehltmit jeder zur Verhüttungkommenden Sorte

Chromerz eine Betriebsprobe im Kleinen im Schmelztiegel anzu-

stellen; zu diesem Behufe mengt man ein bestimmtes Gewicht (einige
»Probircentner)des zu untersuchendemErzes in feingepulvertemZu-
stande innig mit sz oder 5 Proc. seines Gewichtesvon gleichfalls
feingepulvertem,gutem und reinem Flußspath,und variirt dem er-

haltenen Resultate entsprechend,die Menge desZuschlags auf und

ab, um durchVergleichungsämmtlicherResultate einen Anhaltspnnkt
zu gewinnenfür die BestimmungderjenigenFlußspathmenge,mittelst
welcherbei möglichstniedriger Temperatur das Erz am raschesten
nnd vollständigstenaufgeschlossenund das Chromoxyd, mit dem ge-

ringsten Zeitauswande und dem möglichstgeringstenAbgange, in

Chromsäure,bezüglichChromsäuresalz,verwandelt wird. Selbst-
verständlichmüssenbei diesenProben auchdie zur Bindung der Chrom-
säureim Momente ihres Entstehens erforderlichenbasischenZuschläge
der Beschickung,und zwar dem aus dem betr. Werke üblichenoder

beabsichtigtenVerfahren ihrer Qualität nach entsprechendzugesetzt
werden. (Dingler’spolytechn.Journ.)

Hohlspiegel. Eine neue Art versilbertcr Hohlspiegel, die jetzt
zu billigenPreisen in den Handel kommt, ist ganz geeignet,für Be-

leuchtungszweckein Hausfluren, Fabriken 2c. die Reflectoren aus po-
lirtem Mrtall oder die aus kleinen Spiegelstückchenzusammengesetz-
ten zu ersetzen. Diese Spiegel bestehenaus einem flachen,hohlen,
starkwandigenGlasgefäß,dessenconeaver Boden den Reflector bil-

det; da die innere Wandungdes Gefäßes versilbert und die kleine

Halsösfnungleicht luftdlchtzuverschließenist, so kann eine Beschädi-
gung der Silberbelegung Ulchtleichtstattfinden,währenddie Außen-
seite des Spiegels den Vortheil vor metallischenRefleetorenhat, daß
sie nicht wie jene durch atlllosphärischeEinflüsseerblindet, sondern
einfachdurch Abwaschenvon anhängendemStaub 2c. gereinigtwer-

den kann. Durch solcheinnen versilberteaus gelbemGlas geblasene
Spiegel könnte man den Effect von Goldspiegelnerreichen.

(D. Jud. Ztg.)

Ein neuer praktischer KerzentrtigerzVon einer Kerze
hegten wir immer die stillenWünsche,daßsie nicht abrinne, nicht so

geschwindkürzerwerde und ihren Schein auf unsere Arbeit werfe.
Der letzte Wunsch ließ sichbisher durch sehr einfache,·aber wenig
dauerhafte Vorrichtungenbefriedigen; weniger aber die Eigenschaft,
daß sie ihrer Stellung nach nicht kürzerwerde, daß selbe nicht ab-

rinne Und Unsere Kleider durch ihre weißenfest-
haftendenTropfen nichtverunreinige. Besonders
diesemletzten Uebelstand hat bis nun noch keine

Vorrichtung abgeholfen Bei der hier gegebenen
kleinen Abbildung ist aber factisch Abhilfe gebo-
ten. Dieser practischeKerzenträgerist sattsam
erprobt und kann daher mit guten Gewissen em-

pfohlen werden. an sind zweiseitlichoffne Säul-
chen,die im Jnneren desselbeneine starke Grim-

mischnnr d bergen, welchedie Kerze(die auf dem

Aufsatzxund, um ihre Verbrennungbis auf den

letzten Tropfen zu ermöglichen,auf einen winzi-
gen Schilcheu von Porzellan b ruht), an den

·

Ring o emporzuhebenhat. Dort wird der obere
Rand der Kerzeeingeschlossenund diesekann Un-

möglichabriunen. Auf dem Rande sitzt ein sehr
festerSchirmträger,der auchnöthigenFalls dazu
dienen kann, nm Getränke warm zu erhalten.

Das Ganze ist in einen niedern Handlenchter zu stellen und sind die

im Originale (in der Abbildung weggelassen) nebstbei angebrachten
Ketten alchübscheZier des recht guten Instrumentes anzusehen.

(Wochenschr.d. niederösterr.Gew-Vrns)

Smith7s Neue Nieten. Beim Vernieten macht man gewöhn-
lich die Erfahrung, daß selbst mit größter Sorgfalt die Niete oft
springt und dadurch eine schlechteForm erhält. Der Maschinistoder

Schlosser muß fünf bis sechs Hammerschlägean der Kante der

Niete machen, bevor er den eigentlichenKopf daraus schlagenkann.

Wenn er nun Leder oder andere weicheStoffe zusammen-
zufügenhat«so ist es fast unmöglichüberhauptden nöthi-

gen Kopf ans der Niete zu bilden, der oft eine schiefeNich-
"«

tung bekömmt. Diese Schwierigkeitenscheinen uns bei

Smith’s neuen Nieten beseitigt,da das Ende derselben,wie

unsere Abbildung im Durchschnittezeigt, eingesenktist, so daß sich
an diesem Ende mit dem Hammer ein vollkommen verläßlicherKopf
bilden muß, der dann mit der gewöhnlichenKopfpunzedie beliebige
runde Form sowohlbesser- als auch gleichförmigerwie bei den bis-

her in Verwendung gekommenenNieten erhält. Mit wenigenAen-

derungen dürftedieseVerbesserungan gewöhnlichenNietenmaschinen
anzubringensein« (Wochenschr.d. niederösterr.Gew.-Vrns.)

Mörtel. Mit dem von Prof. Dr. Artus in Jena angegebenen
Verfahren der Mörtelbereitungsind nach der Ztschr. d. Brus. D.

Eisenb.-letgn. neuerdingsVersuche angestelltworden. 1 Th. gut
gelöschterKalk wurde mit 3 Th. Sand sorgfältigvermischtund dem

G menge unmittelbar vor dem Gebrauche 3,-4Th« ganz fein zer-

thei ten nngelöschtenKalkes zugesetzt,sodann das Ganze gut durch-
ein nder gearbeitet. Der so bereitete, zu einer Fuudamentmauer ver-

wendete Mörtel war nach 4 Tagen bereits zu einer so festen Masse
erstarrt, daß man ein spitzesEisen nicht mehr hinein drücken konnte ;

auch haftete derselbe mit gleicher Festigkeit an den Steinen des

Mauerwerkes. Nach 2 Monaten hatte der Mörtel Steinhärte er-

langt. Es handelt sichhiernach um eine sehr beachtenswertheE11t-
dcctung, welchelsei den Kosten des Cements und Mörtels auchun-

mittelbar ökonomischin die Wagschalefällt.

Ueber Reinigung der Kohlen-Elemente nach dem

Gebrauch in Säulen; von Dr. G. Osann. Obwohlich in

kleinen Schriften schonGelegenheitgenommen hkaE,Uachfolgendes
Verfahren bekannt zu machen, so will iches doch Piernoch veröffent-
lichen, da oft Anfragen in dieserBeziehung all Ullch gelangt sind. —-

Die Kohlen-Elementewerden nachBeendigung der Operation, welche.
mit Säulen vorgenommen ist, herausgenommen, in Wasser gebracht
und damit ausgekocht. Es dient dies, um dieMengevon Säure und

Salz, welches in den Poren der Kohletlcyllnderenthalten ist, zu ent-

fernen. Nachdemdas Wasser abgegossenworden ist, wird von Neuem

Wasser darüber gegossenund dasselbe zqu Sieden gebracht. Man

setztjetztkohlensauresNattDU (S»Vd·a)hinzu. Es entstehtein Nieder-

schlag, welcher größtentheilsZinkoxhdist. Man fügt noch mehr
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sSoda hinzu, bis die Flüssigkeitalkalisch reagirt. Die Flüssigkeit
fängt jetzt an, bräunlichzu werden. Sowie dies der Fall ist, hört
man auf, die Flüssigkeitweiter zu erwärmen. Man läßt sie jetzt
mehrere Stunden lang stehen und erkalten, und gießtsie dann ab.

Hieran wird nochmals Wasser auf die Kohlen-Elementegegossen
und dieses zum Sieden erhitzt. Jst es erkaltet, so gießtman es ab,
und trocknet die Kohlen-Elemente — Je trockner sie sind, desto kräf-
tiger wirken sie. — Durch diese Behandlung werden sie nicht nur

wieder ganz in ihren früherenZustand vor der Anwendung versetzt,
sondern werden nochporöserund hierdurchstärkerwirkend.

Würzburg,im September 1865. (Polyt. Journ.)

Transparente Lackfarben aus Anilinfarbstoffen. Jn

demebeue «·chieneneuneuestenHefte seinesempfehlenswerthenChem-
techn. Re ert. (1865 I.) macht Dr. Jacobsen darauf aufmerksam,
daßdas k· uflicheAnilin bei seinem jetzigenniedrigen Preis (25 Sgr.
nnd darunter) verdiene, auf weitere technischeVerwendung geprüft
zu werden. U. a. löst Anilin Kautschuk(in der Wärme in ziemlich
bedeutender Menge), wohl alle Harzemit sauren Eigenschaften,Ani-

linfarbstoffe2c. Schellacklöstsichvöllig in Anilin auf und färbtman

die dicklicheLösungmit einer concentrirten Lösungeiner Anilinfarbe
in Anilin, so erhält man Farblösungen,die sichsehrgut zum Malen

transparenter Bilder auf Glas, zum Malen auf Porzellan 2c. eig-
nen. Anilinfarben in Anilin gelöstbesitzenin der Transparenz ein

hohes Lüsterund die schellackhaltigeFarblösunghaftet ganz vortreff-
lich auf Glas und Porzellan. Man kann auchdirect Anilinfarbstofse
in der Schellack-Anilinlösungdurch Erwärmen auflösen,nur nicht
Fuchsin,weil diesesdurch Erhitzenmit Schellackbekanntlichin Blau

(Bleu de Mulbouse, Jahrg. 1861 Nr. 38 S. 459) übergeführt
wird, weshalb man eine kalt bereitete Lösungvon Fuchsin in Anilin

mit der Schellack-Anilinlösungmischenmuß. Diese Farblösungen
lassen sichauf der Palette auchmit Oelfarben mischenund kann man

dadurch in einzelnen Farben eine Brillanz der Töne erzeugen, die

Oelfarben sonstnicht zeigen,nur muß der zu den Oelfarben verwen-

dete Firniß bleisreisein; auch darf man die Anilinfarben nicht mit

Bleifarben mischen,sollen sienicht,namentlichdas Fuchsin, rasch zer-
stört werden«

Goldfirniß. Ein vorzüglicherGoldsirnißzum Ueberziehen
der Goldleisten, der ein brillantes Feuer giebt, soll nach folgender
Vorschriftbereitet werden: 3 Pfd. Schellack in 30 Quart-Alkohol,
5 Pfd. Mastix in 5 Quart Alkohol,3 Pfd. Sandarac in 5 Quart

Alkohol,5 Gummiguttin 5 Quart Alkohol, 1 Pfd. Drachen-
blut in 1 Quart Alkohol,3 Pfd. Sandel in 5QuartAlkohol, 3 Pfd.
Tekpentiu in 3 Quart Alkohol gelöst.Nachdem alle angeführten

Bestandtheile einzeln in der angegebenenMenge absoluten Al-

kohols gelöstund filtrirt wurden, werden die Lösungenbei gelinder
Wärme mit einander gemischt, (Bayr. waztg.)

Das Schwefelcyanquecksilber,. das zur Darstellung der,
jetztbereits, wie zu erwarten, in Deutschlandverbreiteten Pharaons-
oder chemischenWunderschlangenbenutzt wird, wird durch Fällen
einer Lösungvon salpetersauremQuecksilberoxydmit Schwefelcyan-
ammonium dargestellt. Die Quecksilberlösungist am bestenmöglichst
concentrirt anzuwenden und währendder Fällung im Ueberschußzu

erhalten. Eine Lösungvon Quecksilberchloridwird nicht so leicht
gefällt.Das Schwefeleanammoniumwird nach C. Th. Wood bil-

lig und leichtan folgende Weise dargestellt: 1 Volunienth Schwe-
felkohlenstoff-MTheile starkeAmmoniaklösungund 4 Th. mtt Holz-
geistversetzterSpiritus werdeki in einer großenFlaschestarkgeschüt-
telt; nach 1—j2 Stunden hat sichder Schwefelkohlenstoffin der

Flüssigkeitmit rother Farbe gelöst,woran dieselbe so lange gekocht
wird, bis die rothe Farbe verschwindetund durcheine hellgelbeersetzt
wird. Die Lösungwird dann bei ganz niedrigerTemperatur (27 bis

320 C.) abgedampft,bis sie krystallisirtoder ganz trocken ist. Das

so erhaltene Schwefeleanamnionium ist slür
den fraglichen Zweck

rein genug, kann aber durch eine Umkrystaisirung aus Alkoholauch
ganz weißerhalten werden. 1 Theil Schwefelkohlenstoffliefert hier-
bei genau 1 Theil Schwefelcyanammonium. Wir erwähnenhierbei,
daßHauptmann C. Schultzein Potsdam, der dieseSchlangen eben-

falls darstellt, zur Zeit Aufträgeauf 1 Mill. Stück hat und daß die
Berliner Polizei vor der Pharaonsschlangewarnt, weil bei ihrer
Bildung giftigeDämpfe ausgestoßenwerden.

Ueber die Höhe der Häuser an öffentlichenStraßen gel-
ten nach einer Zusammenstellungvom Baurath Essenweinin ver-
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lieb-erfuhrder französischen,englischennnd amerikanischcnLiteratur.
Ueber die Dnchemin’scheKohlenziukkette.

Von Sophronius..

Die Kette von Bunsen ist heutzutage allgemein verbreitet; sie
wird fastausschließlichin der Industrie nnd in den physikalischenLa-

boratorien verwendet. Die ZusammensetzungdieserKohlenzinkkette
ist bekannt; sie functionirt, wenn sie mit Sorgfalt angeordnet wird,
anfänglichmit einer sehr großenEnergie; aber einigeStunden ge-

nügen,um sie vollkommen unbrauchbar zu machen (?), wenn sienicht
von Neuem in den gehörigenZustand versetztwird. Sie wirkt nicht
constant, die Bedienung derselben und ihre Eonservirungist sehrum-

ständlich-Und währendihrer Thätigkeitentwickeln sichDämpfevon

salpetrigerSäure,welcheder Wirkungder Kette nachtheiligsind nnd

für die Umgebungbeim Einathmen sehr gefährlichwerden können.

Das Problem, alle dieseUebelständezu beseitigen,war bis jetzt un-

gelöstgeblieben; Herrn Emil Duchemin ist es nun gelungen, die

Bunsen’scheKette wesentlichzu vervollkommen,ohne die eigentliche
Zusammensetzungderselben zu ändern. Das Wesen dieser Ver-

besserung, von welcherer in der Sitzung vom 27. Februar d. J. der

(französischen)Akademie Mittheilungmachte, bestehtdarin, die Sal-

PeteriäUWdurch eine Lösungvon Eisenchloridmit einem Concentra-

tionsgradevon 320 Beaume zu ersetzenpi«)währenddie Zinkzellemit
angesäuerterKochsalzlösungangeregt wird. Diese Substitution ver-

meidet die salpetrigsaurenDämpfe, conservirt sehr lange Zeit die

Amalgamationdes Zinkes, und gestattet die Elemente eben sowohl
in einem Salon als in einem Laboratorium aufzustellen. So ein-

gerichtet, kann die neue Kette mehrere Wochen in Thätigkeitbleiben
oder für die Anwendungvorbereitet erhalten werden.

Einige Resultate, für deren Richtigkeitichgarantire- theile ich
im Nachstehendenmit:

Nach 18 Tagen liefert ein einzigesElement noch einen genügend
starken Strom, um die Zerlegung eines SalzeS zu bewirken;das

Experimentwurde mit Glanbersalzangestellt.
Duchemin hat eine Batterie aus drei Elementen seit dem Mo-

nate Mai, zu welcher Zeit er sie zusammensetzte,für seineVersuche
benutzt,die nochjetzt für dieseZwecketauglich ist.

Ruhinkorffhat bestätigt,daß, wenn die Flüssigkeitenunberührt
bleiben, eine Dnchemin’scheBatterie währendder Dauer von drei

Wocheneinen großenJnductionsapparat in vollständigerThätigkeit
erhalten konnte.

die)Wie Dr. H. Schwarz in einer Notiz im polytechn. JvUrUal Bd.
CLXXI S. 463 bemerkt, hat derselbe schon früher die Anwendung von

Eisenchloridsiir die constanten galvanischenBatterien empfohlen.
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Von einem-ChemikerBardy sind ähnlichegünstigeResultate von

Versuchenmit der neuen Kette mitgetheiltworden (die wir jedochhier
unterdrückenkönnen). .·

Hierdurch erscheintmir also das Problem für die Construction
einer constantenKette, welchedurch langeZeit für die Functionirung
vorbereitet sein kann , ohne an Kraft zu verlieren, und die dabei be-

deutende Effecte hervorzubringenvermag, gelöstzu sein. Nach du

Moneel’s Untersuchungensind die Eonstanten derselben im Vergleiche
zur Bunseu’scheuKette folgende:

«

Dnchemi11’fchesElement.

ElektromotorisclseKraft 9,640 11,123
WesentlicherWiderstand . 942 Meter 153 Meter

Das Eifeuchloridkann von den chemischenFabrikeu zu einem

sehr billigenPreise geliefertwerden; überdießläßt sichmit geringen
Kostendas benutzte Material regeneriren, indem man (uach Bardh)
dessenLösung in sicdendemZustande mit einigen Tropfen gewöhn-
licherSalpctersiinrebis zum Verschwindendes Niederschlagesversetzt.
Kürzlichmachte Ducbemiu der Akademie die Mittheilung, daß er

das Kochsalzdurch chlorsaures Kali ersetztund dieseSubstitntion eine

beträchtlicheZunahme der magnetischeuund calorischeuWirkungen
hervorgebrachthabe.

'

Aus dem übrigenTheile der sehr umfangreichenBetrachtungen
des Verfassers leuchtethervor, daßmit der neuen Bolta’schenCom-

bination von Duchemin gegenwärtigVersuche bei dem Eisenbahn-
telegrapheuzwischenParis und Lhonangestelltwerden, und es dürfte
allerdings von Interesse sein, die Resultate der letzteren zu erfahren.
Was die ganz besonderenVorzügebetrifft, welcheHerr Sophronius
dieser neuen Eombination zuschreibt,so mag hierüberbloßdie Be-

merkung hier angefügt"werden,daß sichdieselbennach den voraus-

gegangenen Erörterungen auf das einzigeElement beschränken,ver-

möge welchem die elektromotorischeKraft «der Kette von Duchemin
nach den Messungen von du Moneel nicht viel von der Bunsen’scheu
Kette verschiedensein soll; denn bezüglichder eonstantenWirksamkeit
der neuen Combination geben die Erörterungendes Verfassers gar
keinen Aufschluß-,während die übrigen der von ihm angeführten
Uebelständeder ursprünglichenBunsen’schenKette bekanntlichdurch
Modificatioueu verschiedenerArt, welchebereits in der Industrie
und in der TelegraphentechnikEingang gefundenhaben, schonseit
längererZeit beseitigtworden sind. Daß die ursprünglicheEinrich-
tung der Kette von Bunsen durch die neue Kette von Ducheminaber

in allen Fällen ersetztwerde, muß schondeßhalbbezweifeltwerden,
weil der innere Widerstand derselbensehr bedeutend , nämlichetwa

das Fünffacheder Bunsen’scheuKette ist: ihre Anwendung wird aus

diesemGrunde vermuthlich auf dieselbenFälle wie die übrigenMo-

dificationender Kohlenzinkkette,nämlichauf solchebeschränktbleiben,
in welchen der arbeitende Strom im Allgemeinennur eine geringe
Stärke zu haben braucht.

(Annales du Genie civil, durch Diuglers Journ.)

Bunsen’sc·hesElement.

Stoffe der Luft und«dem—Wasserundurchdringlichzu
machen.

Für J. Stenh ous e patentirt am 31. August 1864.

Der hier zu beschreibendeProceßist besonders für solcheStoffe
anwendbar, welcheder Witterung preisgegebensind, wie z. B. für

Zeltleinwand,Packleiuwand und ähnlicheStoffe. Der Patentträger
fügt zu Paraffin, oder Mischungen von Paraffin mit Leinenwachs
oder irgend einem vegetabilischenWachs, oder zu Mischungen aus

Paraffin mit Stearin, Stearinsäure und Talg 5- 30 Proc. (ge-
wöhnlich20 Proc. Leinsamenöloder ein anderes eintrocknendes Oel,
entweder mit oder ohne Lösungenvou Kautschukoder Guttapercha
in einem trocknenden Oele. Das Paraffiu und seineBeimengungen
werden mit dem trocknenden Oel durch Schmelzenvereinigt, und die

Mischung wird in geeigneterFormerkalteu gelassen. Diese Mi-

schungenwerden den Gewebestoffevin folgenderArt applieirt: Der

Stoff, WelcherÜberzogcnWerden soll-,wird Über eine Eisenplatte ge-

spannt, die bis zu dem Grade erwärmt ist, daß die Paraffiumischung
leichtschmilzt,worauf er mit einem Stückederselben so lange gerie-
ben wird, bis er genügendimpräguirtist« Damit die Paraffinmi-
schung die Faser gleichmäßigerdurchdringe,preßt man den Stoff
nach dieserBehandlungzwischenheißenWalzen.vAuchkann die Pa-
raffinmischung, auf eine Temperatur von 150"—2120 E. erhitzt,
mittelst Bürstendem Stoffe einverleibt werden, worauf dieser hei-

ßen Pressen ausgesetztwird. Damit sich«das Jmprägnirungsmittel
völligfestsetzt,wird der Stoff nachdiesenOperationen 6 bis 10 Tage
der Luft ausgesetzt. Er erhältdann einen Ueberng von trocknenden
Oel mit einer. kleinen Menge Paraffiu (etwa 5 Proc.), oder von

trocknenden Oel allein. Sobald dieser Ueberng getrocknetist, wer-

den in derselbenWeise succesiveUeberzügevon trocknenden Oel ge-
macht, bis eine genügendeDicke erlangt ist. Wenn der Stoff eine

offeneTextur hat, kann man ihm eine Mannigfaltigkeit von Farben
ertheilen, indem man die Poren, welche das Paraffin offen gelassen
hat, durch einen Austrich mit einem dünnen Brei von Lampenruß,
Ocker, Zinkweiß,Pfeifenthon, oder ähnlichenPulvern im trocknen-
den Oel schließt.

«

.

Erscheint es wünschenswerth,die Fellergefährlichkeitder erwähn-
ten Stoffe zu vermindern, so werden sie vor oder nach der Behand-
lung mit dem Paraffin in Lösungenvon Alauu, Borax, Salmiak
oder schwefelsauremAmmoniak getränkt.

Wenn Leder nach diesemVerfahren imprägnirt werden soll, so
wird die Waraffinmischnngauf der Fleischseitcdes bis höchstens145o

C. erwärmten Leders eingeriebenund die Hitzeso lange unterhalten,
bis sichdas Paraffin eingezogenhat, oder das Leder wird in die ge-
schmolzeneMischung für sich allein, oder in leichtem Steinkohlen-
theeröl,Petroleum, Schweselkohlenstoffgelöst,getauft und nach der

Verfliichtigungdes Lösungsmittelsschwacherwärmt.
(Lond. Journ., August1865).

Fabrikationvon künftlichemLeder.

Für R. Beardjun. und W.Downingpatentirtan124.Aug. 1864.

Eine Mischung von Oelen und Harzen oder Gummi wird mit
einer gewohnlichen,durch Dampf erhitztenAusbreitemaschineauf die
eine oder beide Seiten eines Gewebstoffes,z. B. Leinwand aufgetra-
gen und derselbe alsdann Dampfwalzenpassiren gelassen,während
gleichzeitigdurchdie Walzen auf einer oder beiden Seiten Vließ von

Baumwolle oder einer andern Faser hindurchläuft.Soll die Ober-

flächedes Stoffes glatt und von der Oelmischungnicht zu stark
durchdrungensein, somüssendie Walzenkaum warm und der Druck
nur schwachsein. Wenn dagegen dieseAnforderungen nicht gestellt
werden,so erzielt man durch stärkerenDruck eine vollständigereVer-

einigungund ein besseres Resultat. Jn diesem Falle ist es nöthig,
die Walzen durch Talk oder eine ähnlicheSubstanz schlüpfrigzu er-

halten, damit ein Adhärirender Materialien an den Walzen nicht
-stattfindet. Das auf dieseLeise mit der Faser verbundene Gewebe
wird dann in warmer Temperatur zum vollständigenTrocknen und

zur Oxydation der Oelmischungaufgehangt. Es wird dabei unlös-

lich in den in der Ledertuchfabrikationgewöhnlichangewandten Oel-

—mischungen,welchedann in fuecesivenAnstrichenaufgetragenwerden

können,wie es in der Ledertuchfabrikationüblichist. Um in einigen
Fällen die Dicke zu vermehren,wird der Proceßmit Oeleompositiou
und Vließwie bevor wiederholt. Die Verhältnissevon Oel und

har iger sMaterie können je nach dem Zwecke,zu welchemdas Mate-
rial Anwendungfinden soll, sehr variiren. Die folgende Mischung
hat sichindessenals-»sehrgut bewährt: 56 Pfd Leiufamenölund 56

Pfd. ausgetrockneteNückständedesselben werden zu einer so dicken

Consistenz als möglicherhitzt, dazu kommen 7 Pfd. gewöhnliches
Harz, 21 Pfd. Burgunder Pech und 7 Pfd. Kautschuk.Nachdemdas

'Ganze zusammengeschmolzenist, werden etwa 5 Pfd. eines nicht
trockneudenOels hinzugefügt-undmit 30 bis 35 Pfd. Bleiweiß oder

anderen trocknenden Mitteln in geeigneten,durch Dampf erhitztell
Mühlen zerrieben. Sollte die Consistenzzudick werden, so Wird die

Masse mit irgend einem flüchtigenStoffe, wie Steinkohchltheeröl,
verdünnt.

Anstatt der Behandlung mit den in der Fabrikationvon Ledertuch
anzuwendendenOeleompositionen,kann man die Oberflächedes künst-
lichen Leders färben, besonders mit Anilinfarben. Dann muß die

Oberfläche,wie es vorhinbeschriebenwurde, glatt gehaltensein. Sie

wird auf Leimwasseroder Albumin bestricheU-Mit der gewünschten
Farbe ausgefärbtund schließlichmit einem elastischenFirniß ver-

sehen. (L0nd. Journ, Septbr. 1865.)

Fabrikation von Phosphvteisemphosphorsaurem Kalk
Und qlkqlischen Phosphaten. Als Mittheilung für R. A.

Broomann patentirt am 19. Septbr. 1864. Durch dieses Ver-
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fahren sollen die in der Natur vorkommendenPhosphate in die phos-
phorsauren Verbindungendes Natrons und Kalks, wie sie als Han--
delsartikel verwendet werden, iibergeführtwerden. Zu diesem Be-

hufe erhitztman abwechselndeSchichtenvon Kohle,dem fossilenphos—-
phorsauren Kalk und Eisen in einem Hohofen. Der hierbei—stattfin-
dende Vorgang bestehtdarin, daß die im phosphorsauremKalk stets
in großerMenge vorhandeneKieselsäuresichmit der Kalkerde zu kie-

selsaurer Kalkerde vereinigt,währendsichdie freigewordeneuud durch
die Kohle zu Phosphor reducirte Phosphorfäuremit dem Eisen zu

Phosphoreisen verbindet. Man erhältauf dieseWeisePhosphoreifen
und eine Schlacke. Erster-es wird noch flüssigoder im grannlirten
Zustande mit schonvorher in einem Reverberirofen erwärmten schwe-
felsaurem Natron zusammengebrachtund mit Soda vermischterhitzt.
Es erfolg schnelleine Reaction. Das Phosphoreisensetzt sichmit

der Schwe«elsäuredes schwefelsaurenNatrons zu Schwefeleifenund

Phosphorssure uni, die sich nun mit der Soda zu phosphorsanrem
Natron verbindet,welchesdurch Lösenund Krhftallisirenleicht rein

zu erhalten ist. PhosphorsaurenKalk erhält man, wenn man die

Lösungdes phosphorsaurenNatrons mit Kalkmilch versetzt,den Nie-

derschlagausiväschtnnd trocknet, Das schwefelsaureNatron kann

bei dieserMethode durchschwefelsauresKali, zweifachschwefelsaures
Kali oder Natron und die Nitraste von Kali und Natronersetzt
werden.

Das Phosphoreisenkann neben andern Auwendnngenzur Dar-

stellungvon Phosphor dienen. Für diesen Zweckgenügt es, wenn

man es bis Rothgluth der Wirkung des Schwefels, Schwefelwasser-
stoffsoder solcherSchwefelverbindungenaussetzt, welche fähigsind,
einen Theil ihres Schwefelsabzugeben.

(L0nd. Journ. Septbr. 1865.)

Neue Bereitungsweise von Anilinfarbstoffen. Der

PatentträgerW. H. Perkin vermischtRosanilin mit einer Ver-

bindung, welchedurchEinwirkungvon« Brom und Terpenthinöl,oder

denselben isomerenKörpernentsteht, und erhitzt die Mischung mit

Alkohol oder Holzgeistin einem verschlossenen,innen gut emaillirten

Gefäße etwa 8 Stunden auf 140«—1500 E.
Um ein Blauviolett zu erhalten, nimmt man auf 1 Thl. des ge-

bromten Terpeuthinöls 1.Thl. Rosaniliu und 6 Thl. Holzgeistoder

Alkohol. NöthereNüancen erhältman durch einen größernZusatz
von Rosanilinz will man dagegen blauere Farbentöne erzeugen, so
vermehrt man die Menge des gebromtenTerpenthinöls Die Farben
sind sofort; im geeignetenLösungsmittelgelöst,zum Gebrauche
fertig.

«

Das gebromteTerpenthinölbereitet der Erfinder, indem er in

eine halb mit Wasser gefüllteFlasche eine-etwa172 Zollden Boden

bedeckende Schicht Brom thut, eine dünne LageTerpenthinölauf das

Wasser gießtnnd die Flascheumschüttelt,bis alles Terpenthinölver-

schwundenist, Jn derselben Weisewird solangevon NeuemTerpen-·
thinölzugesetzt",bis sämmtlichesBrom verbraucht ist, wasman da-

ran erkennt,daß das Wasser nicht mehr braun erscheint. Die gebil-
dete Verbindung setzt sich zu Boden und wird, nachdemdas über-

stehendeWasserso gut wie möglichabgelassenist, zuerst mit einer

schwachenPotaschenlösungnnd darauf mit reinem Wassergewaschen,
um zur Anwendunggeeignetzu sein.

(L0nd. Journ. August1865.)

Ein verbesserter Kitt. Diese für J. Allan am 22. An-

guft 1864 patentirte Erfindung betrifft eine Mischung,welchedazu
dient Leder, Gutta-Percha, Kautschukund ähnlicheStoffe an der

Oberflächevon Metallen zu befestigen. Der Kitt bestehtaus einer

Vereinigungvon gewöhnlichemLeim mit Annnoniakharzund Salpeter-
säure. Die beiden erstgenanntenStoffe werden in einem geeigneten
Gefäße mittelst Wärme unter Umrühren zu«LgleichmäßigenMasse
gelöst,worauf die Salpetersäurezugefügtwird. Das Verhältniß
von 112 Pfd. Leim auf 7 Pfd Salpetersäurennd 7 Pfd. Ammo-

niakharzhat sichals ein sehrgeeignetesherausgestellt.Der Kitt wird
von Oel nicht angegriffenund übertrifftaus diesemGrunde die bis-

her zU ähUIicheUZwecken in VorschlaggebrachtenBindemittel.
(Lond. Journ. August1865.)

·Methvde zur Fabrikation künstlicherSchleifsteine.
Der Erfinder C. W. Parnacott zerkleinert die Abfälle von

lithographifchetlStemeU zur feinkörnigenMasse, fügt dazu feines
Schmirgelpulver,Borax und Salpeter und mischtdiese Stoffe in

einer geeignetenMühle. Die so erhaltene Mischungwird zu der ge-
wünschtenGestalt geformt, darauf dem hhdranlischenDrucke und

endlichstarker Hitze ausgesetzt. 12 Thl. gepnlverte lithographische
Steine, 2 Thl. Borax; IXZThl. Salpeter und 2 Thl. Schmirgel-
pulver sind die Verhältnissefür eine gute Mischung Um dem Wer-

fen und Biegen der geformtenMasse in der Hitze vorzubeugen,ist
es vortheilhaft, sie in Formen aus Graphit oder fenerfeftemThon
in den Ofen zu bringen.

«

(L0nd. Journ. August1865.)

Ein Stuhl, den man im Gehen mit sich trägt. Von

Wh ittlesey zu Hammondton im Staate New-York Ein Gärt-
ner oder ein anderer Arbeiter, der meist mit gekriinuntemRücken und

kauernd seine-Arbeitverrichten muß und dabei wie beim Pflanzen-
stecken,immer- wieder den Platzjwechselhstrengtsichsehr an und würde

feine Arbeit sehr erleichtertfinden, wenn er sichdabei setzenkönnte.
Um dieses zu ermöglichen,hat Whittlesey eine zweckmäßigeBottich-
tung erfunden. An einer eisernen Sandale, die sich etwa wie ein

i

Schleifschuhan dem rechten Fuß anschnallenläßt, ist hinten eine

"Stütze von etwa 3X4SchuhHöheangebracht,die oben ein Sitzbrett-
chenträgt. Wie sichnun der Arbeiter mit dieserVorrichtnngkauert,
ist das Sitzbrettchen in einer solchenLage, daß er sich darauf setzen
kann und so nimmt der Arbeiter bei jedem Schritte seinen kleinen

Sessel mit sichfort. « (N. Erfind.)

Trepp cl’s Schlicht- und Appreturmasse. Die Berei-

tung dieserfür England patentirten Appretnrmassegeschiehtfolgen-
dermaßen: Die Masse kann je nach Wunsch in flüfsigeroder fester
Form dargestelltwerden.

Um die Masse in flüfsigerForm darzustellen, nimmt man 100

Kilogr.Glycerinvon 20"B., 1Kilogr. kohlensauresNatron, 1 Kilogr.
Gelatine, 10 Grm. Alaun und 10 Grm. Borax, mischtdieseSub-

stanzen gut und verwandelt sie in eine gleichmäßigeflüssigeMasse.
Oder man verwendet Gelatine, Fettseife,Stearin, Gummiarabicum

oder Tragauthgummi in verschiedenenVerhältnissenin Verbindung
mit Soda, Alaun uudBorax, ebenfalls in verschiedenenVerhältnissen.
Um dieseMassewohlriechendzu machen, löst man in vier Litern Al-

kohol 100 Grm. Pfeffermünzöl,ein gleichesGewichtLavendelöl und

das doppelteKampher. Von dieser Lösungfügt man 100 Grm. zu
der oben beschriebeuenflüssigenAppreturmasse.

"

Die so erhaltene Schlicht- und Appreturmasseistswohlriechend
und außerordentlichantiseptisch

Wenn man die Masse in festerForm erhalten will, verdickt man

die oben beschriebeneflüssigeMasse, indem man in jedem Liter der-

selben 10 Kilogr. Weizen- und Kartoffelstärkezugiebt. Um seidene,
wollene, baumwollene oder leineue Ketten zu schlichten,wird die

Mischung dem Bade in verschiedene-nVerhältnissenzugegeben,je nach
dem Zustande der Atmosphärennd der Farbe der zu schlichteuden
Ketten. (Rep. of pat. inv.)

Ueber die Erzeugung von Glasbildern in Emailfar-
bett. Verfahren Von Jonbert in London. Eine gute reine Glas-

platte wird horizontal gehaltenund mit folgenderFlüssigkeitbedeckt:

GesättigteAuflösungvon doppelt-
chromsauremAmmon . 5 Theile,

Honig. . . . . . .
3 »

Albumin . . . .
3

»

Destillirtes Wasser 20——3)
»

Gut gemischt. «

Vor dem Gebrauch filtrirt man. Die Bereitungder«Lösung,so
wie das Auftragen derselben geschiehtim Dunkeln, Ile M Empfind-
lichkeitnichtzu beeinträchtigenDie Plattewird«aU UUUU Oer ge-
trocknet und unter der Matrize im gewöhnlichenCvplrrahlllellbelieb-
tet. Die Matrize muß ein POsitiVauf Glas scikhOder eill durch
Wachs transparent gemachte-SPapierbild Die Beliebtng dauert ei-

nige Secuudeu; man sieht nach derselben auf der Schicht ein ganz

schwachesBild· Um es zu entwickeln, Wde ganz fein zertheilte
Emailfarbe mit einem weichenPinsel leicht aufgestricheubis das

ganze Bild vollkommen positiv sichtbarist. Es wird dadurch fixirt,
daß man Alkoholdaran gießtund wieder abtropfen läßt. "«

Wenn der AlkoholsichgänzlichVerflüchtigthat, taucht«-.J1UaUdas

Bild ruhig in eine großeSchüsselmit reinem Wasser, und läßt es

darin bis alles chromsaure Salz aufgelöstist. Dann- trocknet man

das Bild am Feuer und kann es darauf gleicheinbrenuen.

Alle Emailfarbeu lassen sichanwenden; durch mehrmaligeWie-

L
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derholung des Verfahrens kann man also mehrereFarben in einem

Bild erhalten. Auch läßtsichspäterum das Bild ein verzierterRand

einbrennen, ohnedaßdies dem Bilde schadet. (tht. Arch.)

Zum Auflöer der Anilinfarben wendet man nachGaul-
tier de Claubry anstatt des Alkoholsmit Vortheil die Panamarinde
(Qujllaja«saponaria)und die ägyptischeSeifenwurzel an. Man

nimmt entweder kochendeAbkochungendieser Substanzen oder reibt

deren Extractemit dem Farbstoffenzusammen. Währendman jetzt
zur Auflösungvbn 1 Kilogrni.Anilinviolet, welches55 Fres. kostet,
noch für 80 Fres. Alkohol braucht, kostet das neue Ersatzmitteldes

Alkohols, welcheszur vollständigenAuflösungeines Kilogrm.Anilin-

violet erforderlich ist, nur 30 Fres. Bei der bisherigen Methode
der Färbung in Wasserbädern,welchen die alkoholischenLösungen
zugesetztwerden, ist es sehr schwierig,vollständiggleicheNuancen zu

erzielen,indem sichder Farbstoff in Folge der Verdainpfung des Al- reien Anwendung

kohols spontan abscheidetund auf der spinnbaren Faser theilweise
nur durch Adhäsionsesthaftet. Eine weitere Folge davon ist, daß die

Faser. bei der geringstenReibungwieder abfärbt. Bei dem neuen

Verfahren bleiben dagegen die Farbstoffein den Bädern chemischauf-
gelöstund verbindensichvollkommen mit der spinnbaren Faser, so
daßbei dem Auswaschennur der Farbeüberschußentfernt wird und

die gefärbteFaser selbst bei starker Reibung nicht abfärbt. Durch
die neuen Lösungsmittelwerden überdies auch noch jene Nachtheile
beseitigt,welchebisher die Anwendungdes Alkohols —- ganz abge-
sehen von dem hohenPreise desselben— für die Gesundheitder Ar-
beiter mit sich führte,indem letztere den ganzen Tag hindurch den.

höchstschädlichenEinwirkungen der den Färbekufenentsteigenden
Alkoholdämpfe,ausgesetztbleiben mußten. Das Gaultier’scheVer-

fahren ist ebenso auf Seide, wie auf Sciafwolle anwendbar und fin-
det bereits in den französischenKattun- und Seidenwaaren-Drucke-

(Chem. Central Bl.)

i

Kleine Mittheilung-en
Mineralstatistik von Großbritanien und Jrland für das

Jahr 1864. Exeerpirt aus den officiellenBerichten von Dr. L un g e. Die

Produktion vonRohmaterialien (Kohlennnd Erzen) betrug (in Tons ä 20 Ctr.):
Kohlen . . . . . . . . . . 92,787,873 Tons aus 3268 Gruben.

Eisenerz . . . . . . . . . . 10,064,890 »

Goldhaltiger Quarz . . 2,336 »

Zinnerz . . . . . . . . . . 15,211 »

Kupfererz . . . . . . . . . 214,604 »

Bleierz (incl. Silbererz) 94,433 » aus 222 Minen.

Zinkerz (Blende) . . . . . 15,047 »

Schwefelkies . . . . . . . 94,458 , ,

Außerdem kleine Quantitäten von Braunstein, Wolfram, Arsenik,
Ocher, Barvt u. s. w.

·

Die daraus erhaltenen Metalle betrugen:
·

Roheisen . . . 4,767,951 Tons.
Gold . . . . . 2,887 Unzen.
Zinn . . . . . 10,108 Tons.

Kupfer . . 13,302 »

Blei . . . . . . 91,283 »

Silber. . . 641,088 Unzen.
ink . . . . . . 4,040 Zink.

,
Der Gesamtwerth der im Jahre 1·864 producirten Mineralien betrug

·"31,604,048 Pfd. St., der Werth der daraus erhaltenen Metalle

15,281,869 Pfd. St. Der Werth der Kohlen allein (an der Grube)
23,197,968 Pf. St.

Die Ausfuhr von Kohlen betrug 8,800,420 Tons; von Eisenerz wurden

sogar noch 75,194 Tons eingeführt, und mit der im Königreicheselbst er-

haltenen Quantität zusammen in 612 Hohöfen auf Roheisen verarbeitet.

Die weitere Behandlung des letzteren geschahin 127 Hüttenwerken,mit
6262 Puddelöfen und 718 Walzeiistraßen.Von Kupfererz wurde eingeführt
67,283 Tons, Kupferregulus26,018 Tons, Ziegel- und Muldengiisse10,015
Tons und Kupferbarren 2c. 14,924 Tons.

Die Reflexion des Lichtes, angewendet, um Temperatur-
wechsel anznzeigen. Dr. Boulon zu Paris benütztdie Reflexion des

Lichtes auf sehr sinnreiche Weise, um sehr kleine Temperatur-Wechsel einem

großenAnditorinm deutlichsichtbar zu machen. Er wendet eine thermo-
elektrischeBatterie an, die so eingerichtet ist, daß der durch die Temperatur-
Aenderung erregte elektrischeStrom durch die Drahtspirale eines Galvano-

meters geht, dessen Nadel in fder Mitte einen sehr kleinen Spiegel trägt.
Diesem Spiegel gegenüberbefindet sich ein großerSchirm, in dessenMitte

eine kleine Oeffnung ist, durch welche ein Lichtstrahl von einer hellen Lampe
hinter ihm auf den kleinen Spiegel ihr gegenüberausfällt. Wenn die Ebene

des Spiegels genau senkrechtauf der Richtung des Strahles steht — d. i.

wenn kein elektrischerStrom vorhanden ist, uni die Nadel des Galvanometers

abzulenken—-wird der Strahl wieder durch die Oeffnung zurückgeworer.
Doch der leisesteStrom lenkt die Nadel ab und dreht in Folge dessen den

Spiegel in der einen oder der anderen Richtung herum; und der Strahl,
statt durch die Oeffnung«zurückzufallen,wird auf den Schirm zur Rechten
oder zur Linken von derselben eworfen. Die feinsten Temperaturwechsel
lassen sich aus diese Art PFUtIIchund leicht einer beliebigenAnzahl von Per-
sonen in einem großenHvrfaakekenntlichmachen.

Die Steinkohlenförderung Schlesiens im Jahre 1864 belief
sichnach der Mittheilung des kgl-Oberbergamtsauf 98,468.838 Etr. oder

26,591.300 Tonnen, nnd zwar auf ,10,045.068oder 2,715.526 Tonnen

mehr als im Vorfahre. Diese erhebllfheSteigerung hat ihren Grund in

der fortwährendenAusdehnung des Absatzgebietsder schlesischenKohle durch

Ermäßigungder Frachten im Durchgangsverkehr nnd in der vorjährigen
Blokade der-Ostseehäfen,Von jenem Quantum gingen etwas über 14 pCt.
an die Zinkhiitten,19 pEt. an die Eisenhütten, 34Vsp pCt. an die Eisen--
bahnen (zur Versendnng), 271.-2 pEt. zuui sonstigenVerkauf, 5 pEt. zum.
Selbstverbrauch. Ein Centner Steinkohlen hatte am Ursprun sorte einen

Geldwerth von 2 Sgr. 81X.,Pf. im RegierungsbezirkLiegnitz, 2 gr. 9 V- Pf.
(13 kr.) im RegierungsbezirkBreslau, 1 Sgr. 9"-,Pf. im Regierungsbezirk
Oppeln, im Durchschnitt also von 2 Sgr.; (10 kr.) in Breslau einen Ver-

kaufswerth von 7—8 Sgr. für oberschlesischeStückkol)len,61-,—71-.,Sgr.
für oberschlesischeWiirfelkohlen, 61X,——7Sgr für niederschlesischeStücklohlen,
43X4—5Sgr. für niederschlesischeSchmiedekohlen,4s-2-—43,-4Sgr. für nieder-

schlesischeKleinkohlen. — Jm Jahre 1864 wurden 751.000 Etr. Zink in

Schlefien producirt, davon kamen zur Verwalzung in Schlesien 180.000 Ctr.,
Eonsum des Zollvereins 60.000, Export nach Oesterreich 40.000, Experi-
über Hamburg nach England, Frankreich, Amerika 471.000· Gesammtwerth
loco Breslau gegen 5 Mill. Thlr.

Reue Bücher
Eduard Mäurer, die Formen der Walzkunst und des Faeoneisen,

seine Geschichte-Benutzung und Fabrikation für die Praxis der ge-
sammten Eisenbranchez1. Lief;enthaltend 2 Walzenzeichnungenund

27 Faeon5eisenprofile
in naturlicher Größe. Stuttgart bei Carl Mä-

cken, 186 .

Dies Buch füllt eine wesentlicheLücke in der technischen·Literatur aus

uud wird Lieferanten, Eisenbahntechnikernund Jngenieurengleich-willkommen
sein« Es enthältHistorisches über die Walzwerkeund dierheiniIch-westphä-
lische Industrie, beschreibt Formen von Gruben-und Hilfsschienen, Rad-

bandagen, Speichen, Lascheneisenund Winkeleisen, ferner auch schmalspurige
Transportbahnen und giebt Notizen über Zugkraft und Schienenaufwand
u. s. w. Der Atlas enthält 23 Tafeln nnd ist sehr sauber ausgeführt,so daß

daKganzeWerk gewißJedermann empfohlen werden kann.

Gründlagender Bodenkunde fürLand und Forstwirthe von.

Dr H. Girard, Prof. der Mineralogie in Halle. Halle bei

E. E. M. Pfeffer, 1865. 8.

ur Erleichterung eines gründlichenStudiums der Bodenkunde, beab-

sichtigtder Verfassereine Mineralogie und Geognosiefür Land und Forstwirthe
herauszugeben,M Welchersowohl die unenltivirten nnd eultiirfähigenBoden

zusammensetzendenMineralkörper und die wichtigsten Gebirgsarten kUPz
beschrieben auch die Vorgänge behandelt werden sollen, durch welchedie

Mineralien und Gesteine mit ihren Zersetzungsprodneten zufammen, inder
Bodenmasse vermischtund an ihren jetzigenLagerstättenangehäuftWerden sind-.

Das soeben erschienene erste Heft des gewißsehr nützlichenWerkeslegt
die Eigenschaftender allgemeinenZusammensetzung der Minerallep vor, giebt
die Eintheilung derselben, welche befolgt werden soll (SkeMe, Salze--
Erze und Brenze).

Lehrbuch der technischen Mechanik von Dr. ALle Ritteljs Lehre-
an der polytechnischenSchule zu Hannover. 3.Heftm1k 279 Holzlchmttenr
Hannover bei O. Riimpler 1865.

»

Dieses Heft behandelt die Statik elaftischerKorp·el",die Dynamikder-
selben, die Statik flüssigerKörper und die Dynalmk derselben. Hiermit-'
schließtdas durch elegante mathematischeDedUCtWUeUmehrfach sich aussuch-
nende Werk.

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Vetlagshandlung in Berlin-

Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer in Hildburghausen, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaetion verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


